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Schickſale und Erlebniſſe von Kriegsteilnehmern .

Der tragiſche Tod des Generals Fabarius ,
Kommandeurs der 82 . Reſ . ⸗Div . bei ſeinem Frontbeſuch in Newell .

großen Teil unſerer Leſer war General Fabarius perſönlich be —

8
kannt . Ende der 8Soer Jahre des vorigen Jahrhunderts war er als

Premierleutnant zum Feldartillerie - Regiment 14 nach Karlsruhe

verſetzt , kurze Zeit darauf zum Hauptmann befördert worden und hatte

als Chef die 1. fahrende und ſpäter die 2. reitende Batterie übernommen .
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war ihm ein tragiſcher Hel⸗
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Wir men ihn in Siegfried Fabarius , Generalmajor und Kommandeur

gern ſcheiden denn er der 82. Reſerve - Diviſion

war gerade als Feldſoldat

dlicher Tüchtigkeit und erfüllt von der Für⸗ —

Nicht nur die Artilleriſten , auch die In⸗

fehlte nie in vorderſter Linie , wenn es galt

die ſeine Anweſenheit erforderten Er

ch u den vorderſten Kämpfern durchzudringen .

Trotz ſeines Alters war er von bewundernswerter Beweglichkeit ; nicht

nur ein forſcher Reiter , ſondern auch unermüdlich zu Fuß und ein ge⸗

ſchickter Radfahrer Im Frieden konnte man den radfahrenden General

in den belebteſten Straßen ſehen Fabarius radfahrius wurde er

genannt .

8 hat lange gedauert , bis ſich der dunkle Schleier , der über ſeinem

tragiſchen Ende lag , gelüftet hat . Wir wiſſen aber heute aus den ſpäteren

Darſtellungen , daß er wie ein Held geſtorben iſt , wie es von dieſem vor⸗

bildlichen Offizier nicht anders zu erwarten war . Sein herbes Schickſgl
erfülll uns mit ſtolzer Trauer ; er bleibt uns unvergeſſen . F. H. “
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In unſerer Schilderung folgen wir einem in den Hamburger Nach⸗
richten erſchienenen Artikel von G. A. v. Wulffen , der im Herbſt 1915
Bataillons - Kommandeur im Abſchnitt von Newel bis Cojno in den Ro⸗
kitno⸗Sümpfen ſüdweſtlich von Pinsk war , wo in der Nacht vom 28 . /29 .November der bekannte ruſſiſche Vorſtoß ſtattfand . Der Verfaſſer traf
beim ſchleſiſchen Grenzſchutz nach der Revolution zufällig mit einem ehe⸗
maligen ruſſiſchen Kavallerieoffizier , von Geburt Balte , zuſammen , der
damals an dem Ueberfall auf Newell beteiligt war . Dieſer gibt einen
ausführlichen Bericht mit allen Einzelheiten , wie folgt :

Ueberfall auf Newell ,
Im November 1915 ſtand das IV . Fuß⸗Armee⸗Kavallerie Korps ſüd⸗

weſtlich von Pinsk ( 3. Kavallerie - Diviſion ) mit der Front zuerſt auf dem
rechten Flügel nach Norden , die Mitte und der linke Flügel nach
Weſten zu .

Der Stab des Korps befand ſich im Dorfe Moretſchno ( General der
Kav . v. Gillen⸗Schmidt ) , im Weſten von ihm ſtand das 3. Ulanen⸗Regi⸗
ment , hinten reihte ſich daran das 3. Dragoner Regiment , deſſen Stab
ſich im Dorfe „ Vulka Retſchitzkaja “ befand . Weiter nach Süden kamen
dann Huſaren , Koſaken der 3. Kav . ⸗Div . , an ſie reihte ſich die 16. Kav . ⸗

Div . an .

Das Gelände im Norden von dem Stab des Korps ( Dorf Moretſchno )
beſtand hauptſächlich aus Sümpfen , deshalb wurde dort eine kleinere Ab⸗
teilung aufgeſtellt , beſtehend aus einer Eskadron des 3. Dragoner⸗Regi⸗
ments und zwei Kompagnien Infanterie .

Dieſe Abteilung befand ſich unter dem Kommando des Komman⸗
deurs der 3. Eskadron , Rittmeiſter Daniſchewski⸗Luſt , deſſen Stab ſich im
Gutshof „ Mutvitza “ befand und direkt den Korps - ⸗Kommandeuren un⸗
terſtellt war . In dieſer 3. Eskadron des 3. Dragoner - Regiments ſtand
ich als Kornett ( Leutnant ) und kommandierte einen Zug .

Den Mittelpunkt unſerer Vorpoſtenſtellung bildete das kleine Dorf
„ Kommora “ , wo eine Kompagnie Infanterie ſtand , rechts und links da⸗
von , teils im Sumpfgelände , kleine Kavallerie - Poſten .

Auf das Drängen des Korps - Kommandeurs ſollten kleinere Angriffe
( „ Partiſanen - Angriffe “ , wie ſie genannt wurden ) gegen die deutſchen
Stützpunkte eingeleitet werden .

Anfang November unternahmen etwa 100 —150 Mann des 3. Dra⸗
goner - Regiments unter Führung des „ Porutſchik “ ( Oberleutnaut ) An⸗
ders einen nächtlichen Ueberfall auf das Dorf „ Kuchtſcha “ , im Weſten vom
Stabe des 3. Dragoner - Regiments ( Dorf „ Vulka Retſchitzkaja “) . Dochdieſer Ueberfall mißlang .

Es kam im Dorfe ( Kuchtſcha ) zu einer vorzeitigen Schießerei , Ober⸗
leutnant Anders mußte ſich zurückziehen , da wurde ihm im Walde von⸗
deutſchen Vorpoſten aus der Weg verſperrt . Die ca . 30 Gefangenen , die
er mit ſich führte , ließ er niedermachen , da ihr Beaufſichtigen nicht mehr
möglich war . Mit knapper Not gelangte er mit einem Teil ſeiner Leute
zur kuſſiſchen Linie . Im Laufe des folgenden Tages kamen immer noch
vereinzelte Dragoner zurück , mauche ſind 4 —5 Tage im deutſchen Be⸗
reiche umhergeirrt , bis ſie die ruſſiſche Linie erreichten . Dieſer Ueber⸗
fall koſtete meinem Regiment ca . 40 Mann und 1 Offizier ( Braporſchtſchik⸗
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Fähnrich - Goſelewitſch ) , der in deutſche Gefangenſchaft geriet . Dieſer

Ueberfall fand zu Fuß und bei Nacht ſtatt .
Nach dieſem mißglückten Ausflug ins deutſche Bereich , der den Ruſ —

ſen mehr Opfer gekoſtet hatte , als den Deutſchen , begann nun auf der

ganzen Front des IV . Kav . - Korps einige Zeit lang eine fieberhafte Er⸗

kundigungstätigkeit mit dem Zweck , ſchwache Stellen der deutſchen Poſi —

tion auszukundſchaften , um ſich für dieſe Niederlage zu rächen . Auch

mein Kommandeur , Rittmeiſter Daniſchewski - Luſt , ordnete in ſeinem

Rayon genaue Unterſuchungen der deutſchen Linie an . Mit kleinen Pa⸗

tronillen durchſtreifte ich mehrfach das Ufer des „ kleinen Stochod “ , rechts

und links vom Dorfe „ Kommora “ . Auf große Entfernungen vonein⸗

ander ſtanden da vereinzelte deutſche Poſten - Patrouillen . Derſichtigſte

ſchien der zu ſein , der nordweſtlich von Kommora ſich befand . Mit ihm

kam es mehrfach zu Schießereien . Oeſtlich vom Dorfe Kommora war der

Stochod ſchwer zu überſchreiten , weſtlich davon aber ſuchten wir eine

Stelle aus , wo es eventuell möglich wäre . An „ Newell “ dachten wir fürs

erſte wenig , hauptſächlich aber an das Dorf „ Firtſchi “ öſtlich davon , das

vom Stochod aus auf verhältnismäßig trockenem Gelände zu erreichen

war . Zwiſchen Newell und dem kleinen Stochod dagegen waren durch —

gehbare Sümpfe .
Mehrſach ſandten wir von „ Mutvitza “ aus Dragoner und auch

Bauern , um das deutſche Gelände Firtſchi auzzurteeene n. Zwei

Dragoner , die drei Tage und drei Nächte ſich im Dorfe Firtſchi bei einem

Bauern verſteckt gehalten hatten , hatten mehr oder weniger genaue

Daten uns gebracht . Sie hatten betont , daß die Deutſchen in Firtſchi in

telefoniſcher Verbindung mit Newell ſtehen und immer wieder Verſchie —
denes nach Newell meldeten . Dieſen Dragonern gelang es auch beim

Heimweg , dieſe Telefonverbindung aufzufinden und zu durchſchneiden .

Im großen und ganzen hatten wir den Eindruck , daß ſich die Deutſchen

recht ſicher hinter den Sümpfen fühlten und an einen Ueberfall in dieſer

Region nicht dachten , obwohl ſie nach dem Angriff auf Kuchtſcha auch

hier etwas nervöſer ſchienen und an einigen Stellen kleine Verſchan —

zungen und Drahtverhaue errichteten .

Wir beſchloſſen deshalb , ſchneller zu handeln . Da erſchien bei un

eines Tages ein alter , weißbärtiger Bauer , der direkt aus Newell durch
die Sümpfe zu uns nach Mutvitza gekommen war . Er wurde von uns

befragt , und laut ſeiner Angaben ſtellte es ſich heraus , daß in Newell im

Dorf gegen zwei Kompagnien deutſche Infanterie lagen und im

„ Gutshof Newell “ nebenan ein Train ſtand , gegen — 50 Reiter und

eine Anzahl Offiziere einquartiert waren . Vom Gutshof Newell

aus gingen nach allen Richtungen zu den — — . Feldtelefou —
verbindungen , öfters kämen dorthin einzelne Reiter und Offiziere . Die

Deutſchen fühlten ſich dort recht ſicher , in der Nacht gingen nur 2 Poſten

von 2 —3 Mann an den Ausgangsſtraßen umher . Er ſei unbemerkt aus

dem Dorfe geſchlichen und wäre auf ihm allein bekannten Pfaden direkt

durch den Sumpf an den „ kleinen Stochod “ gekomme „ und von da
—. —

Kommora nach Mutvitza , ohne auch nur einen deutſche

Poſten geſehen zu haben . Nur auf einer Anhöhe nördlich —
habe er eine kleine Verſchanzung bemerkt . Aus dieſen Ausſagen ſchloſſen

wir , daß ſich in Newell irgend ein kleines Zentrum befinden müßte und



daß die Deutſchen einen Angriff von der Sumpfſeite dort nicht erwar⸗
teten , da er bei ihnen wohl für undurchgehbar galt .

Mein Kommandeur behielt den Bauern bei ſich und berichtete hier
über ans Korps . Der General wollte nun unbedingt irgend etwas leiſten
und ſo wurde die Sache angebahnt .Dem Bauer wurde das Georgs - Kreuz
und 100 Rubel verſprochen ,wenn er die Truppen durch den Sumpf beſ
Nacht nach Newell führen würde . Die 3. Eskadron ( meine ) ſollte gehen
einige Eskadronen meines Regiments in „ Vulka⸗Retſchitzkaja “ ſtell⸗
ten Freiwillige von den Koſaken und der 12. und 16. Diviſion . Im gan⸗
zen waren wir etwa 400 —500 Mann .

Die Geſamtführung unternahm ein Artillerie - Oberſt als Aelteſter
im Rang aller teilnehmenden Offiziere .

Da wir in Mutvitza die Gegend der Front bei Newell am beſten kann⸗
ten , ſollte der Ausgangspunkt bei uns ſein .

Am feſtgeſetzten Abend , ich glaube , es war der 12 . —13 . Novembet
ruſſiſchen Stils , verſammelte ſich dieſe ganze Abteilung bei uns in Mut⸗
vitza . Etwa 20 Offiziere aller Grade verſammelten ſich bei uns im Zim⸗
mer , wo jetzt beim „ Gläschen Wodka “ unter Vorſitz von meinem Ritt⸗
meiſter und dem Artillerie - Oberſt das Nähere beraten und beſchloſſen
werden ſollte , was den Angriff in dieſer Nacht betraf .

So gut auch bis dahin alles geregelt war , ſo zeigte ſich doch jetzt ſchon
die echt - ruſſiſche Fahrläſſigkeit . Wohl unter dem Einfluß des Wodka ,
oder ich weiß nicht was , jedenfalls es traten eine Menge Meinungsver⸗
ſchiedenheiten hervor , es wurde geſtritten und geſcherzt und . . . es fing
ſchon an hell zu werden . Jetzt war es für den Angriff „ bei Nacht und
Nebel “ zu ſpät , und „ was nicht heute geht , kann ja morgen geſchehen “ ,
man beſchloß , ins Bett zu gehen , und viele ſchliefen , tief befriedigt von
dem geſelligen Beiſammenſein , ihren Rauſch aus .

Am andern Tage ſollte alles beſtimmt werden , was den geplan⸗
ten Ueberfall anbetraf . Doch die meiſten der Herren erſchienen erſt gegen
den Mittag , waren darauf mit dem Frühſchoppen , dem Mittag⸗ , dem
Nachmittagsſchläfchen beſchäftigt , ſodaß man zur Beratung ſchritt , als es
ſchon anfing dunkel zu werden . Nach langem Hin und Her wurde be⸗

ſchloſſen :
1. Um 10 Uhr abends ſollten wir nach Kommora gehen .
2. Von da um 12 Uhr nachts über die Fährte des kleinen Stochod

letwas weſtlich vom Dorf ) , wo uns dann der alte Bauer weiter
nach Newell führen mußte durch Sumpfgelände .

3. Jeder der Dragoner , Ulanen uſw . ſollte zwei Handgranaten
bekommen und vor jeder Hütte in Newell ſollte er ſich vor einem
Fenſter aufſtellen .

4. Vorher ſollte eine kleine Abteilung von 10 Mann möglichſt ge⸗
räuſchlos durchs Bajonett die deutſchen Poſten , wenn welche auf
den Straßen anzutreffen wären , niedermachen .
Für den Gutshof Newell war ein Zug der 3. Eskadron des 3. Dra⸗
goner - Regiments und eine Anzahl Offiziere beſtimmt , auch noch
etwa 20 Freiwillige .

6. Beim Aufſteigen einer blauen Signalrakete , die der Artillerie⸗
Oberſt abſchießen ſollte , mußten ſämtliche im Dorf vor jedem Haus
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aufgeſtellten Soldaten die 2 Handgranaten ins Fenſter werfen . Zu

gleicher Zeit ſollte die Abteilung auf dem „ Gutshof Newell “ ins

Gebäude eindringen .

7. Gefangene nicht machen , alles niederſchießen und bajonettieren , nur

eventuell höhere Offiziere und beim Rückzug ein paar Mann feſt⸗

nehmen .

8. Die Telefonverbindungen von Newell in die Nachbardörfer ſollten

erſt 10 Minuten vor dem Angriff zerſtört werden .

9. Weiter ſollte dann jedem Soldaten und Offizier die eigene Ini⸗

tiative verbleiben , bis

10 . eine zweite Rakete der geſamten Abteilung zum Rückzug als

Signal dienen ſollte . ( Jeder ſollte dann ſich auf demſelben Wege

wie vorher zurückbegeben , da doch der Weg dann auf dem Schnee

ſichtbar wäre . )

Weiter wurde noch beſtimmt , ſoviel wie möglich wertvolles Material

mit ſich zu nehmen , beſonders Schriftſtücke uſw .

Mittlerweile war es ſchon 10 geworden und wir machten uns auf

den Weg . Kurz vor 12 kamen wir in Kommora an . Es war eine ſchöne ,

ſtille Mondnacht .
Nun machte ſich uuſere ganze Abteilung von 450 Mann auf den Weg

zur Fährte . Doch hier zeigte ſich , daß wohl ſo 10 Mann hinüberkamen ,

doch durch ihre Schritte war der ſo überaus moraſtiſche Grund ſo aufge⸗

weicht , daß die darauffolgenden anfingen zu verſinken . Es mußte hier

über dieſe Stelle des moraſtiſchen Baches aus Brettern und Holzbrücken

ſchnell eine Brücke geworfen werden , doch es ging nicht ſo raſch . Die

ganze Nacht ſtanden wir da , bis in die erſten Morgenſtunden hinein ,

hämmerten und ſägten ; es war ein Geſchrei und ein Lärm , und in kaum

1 Kilometer Entfernung von uns befand ſich der deutſche Vorpoſten auf

einer kleinen Anhöhe . Erſt am hellen Tage war die Brücke fertig , wir

zogen uns dann ins Dorf Kommora zurück und verbrachten dort den

Tag , um in der Nacht dann loszugehen .

Die meiſten von uns hielten jetzt unſer Vorhaben für verfehlt . Hät⸗

ten die Deutſchen wenigſtens etwas aufgepaßt , hätten ſie auch nur etwas

den Spionagedienſt in jener Gegend gepflegt , oder nur ein wenig von

ihrem Vorpoſten aus die ruſſiſche Seite beobachtet — das Getriebe der

Ruſſen im Dorf Kommora am Stochod , dieſe Anſammlungen , dies Getöſe

—hätten ihnen doch ſchon vieles verraten , wenigſtens ſie hätten auf der

Hut ſein können . Dumm genug , auffällig war ja das Treiben der Ruſſen

während dieſer drei Tage , die dem Angriff voraufgingen . Aber bei den

Deutſchen ſchien alles zu ſchlafen und ſorglos zu ſein . Als wir uns nun

in der Nacht ſchon Newell näherten , kam uns die Ruhe ſchon ſogar etwas

verdächtig vor . Ich dachte , die Deutſchen hätten ſicher unſer Vorhaben

entdeckt und bereiten uns eine Falle vor . Doch es kam anders .

Um 11 Uhr nachts gingen wir los . Es war wieder eine mondhelle

Nacht (ſich glaube , es war die Nacht vom 14 . —15 . November ruſſ . Stils ) .

Totenſtille wurde unter uns bewahrt . Leiſe kamen wir über die Brücke ,

und nun ging es auf unſichtbarem Wege , durch den halbweichen Sumpf ,

immer ſprungweiſe von einem Sumpfloch zum anderen , Mann hinter

Mann , voran der alte Bauer , der ſchon beinahe inſtinktmäßig den Weg
uns wies .
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Als wir ſo eine halbe Stunde gegangen waren , zweigte von uns nac
rechts eine Abteilung ab ( 10 Mann ) , die die Drahtverbindung des deut
ſchen Vorpoſtens auf der Anhöhe vor Kommora zerſtören ſollte und ih
beobachten mußte .

Nach etwa 1½ſtündigem Gang durch dieſen Sumpf ( trotz des Froſteh
war uns allen ordentlich heiß geworden ) gelangten wir auf etwas trocke
nes Gelände . Hier ging es durch einen ſchönen Wald hindurch , bis wi
auf der anderen Seite vor uns das Dorf Newell erblickten und etwa⸗
abſcits davon den Gutshof . Alles ſchien in tiefen Schlaf verſunken 3
ſein . Einige Fenſter der Dorfhütten waren ſchwach erleuchtet , nur in
Gutsgebäude ſchien noch etwas Leben zu ſein .

Wir ſchickten nun die kleine Abteilung vor , die möglichſt geräuſchloß
eventuell deutſche Poſten in den Straßen des Dorfes bajonettieren ſoll⸗
te . Nach geraumer Zeit kam einer und meldete , in der Dorfſtraße wärk
niemand zu ſehen , nur einen deutſchen Soldaten , der ihnen begegnete⸗
haben ſie hinterrücks erſtochen , ohne daß er einen Laut von ſich gab .

Nun gingen wir , laut des vorgeſchriebenen Planes , ins Dorf unſ
zum Gutshof .

Vor jedem Fenſter der Dorfhütten ſtellten ſich ein oder zwei Soldatelauf , mit Handgranaten ausgerüfſtet . Man hörte beinahe kein Geräuſch ,
Unſere kleine Abteilung marſchierte nun zum Gutshof . Wie wir un

langſan und vorſichtig dem Gutshofe näherten , trat plötzlich aus einer
großen Scheunentür ein Mann heraus von winziger Geſtalt . Ich glaube
es war ein Oeſterreicher . Wir waren etwa 10 Schritt vor ihm und duckten
uns . Er hielt ſich die Hand an die Stirn und ſtarrte zu uns . Plötzlich
wandrc er ſich um mit dem wilden Ruf : „ Ruſſen ! “ Doch im ſelben Mo⸗
ment wurde er lautlos bajonettiert .

Nun ſchoß der Artillerie - Oberſt die Rakete los . Pfeifend ſtieg die
empor und erleuchtete hell alles ringsumher .

Noch einen Augenblick und krachend flogen in 400 Fenſter des Dorfesdie Handgranaten hinein .

Es klang wie eine einzige rieſige Detonation , der darauf gleich die !
zweiten 406 Handgranaten folgten .

Die Wirkung war fürchterlich . In jeder dieſer Hütten ſchliefen auf
Bänken und Tiſchen deutſche Soldaten ; durch die Wirkung der Exploſion
im engen Raum flogen bei vielen Hütten die Dächer empor . Sie fielen
dann krachend in den Raum hinein . Ueberall fing es an zu brennen , nach
ein paar Augenblicken war der klare Himmel blutrot gefärbt . Ein Lärm ,
ohrenbetäubendes Geſchrei und vereinzelte Schüſſe erklangen aus dem
Dorf .

Mittlerweile hatten wir die beiden Eingänge zum Gutshof durch
Flintenkolben erbrochen und drangen in die inneren Räume .

Nun begann ein allgemeines Chaos . Zuerſt kam ich , zuſammen mit
den wildhereindrängenden Soldaten , durch einen dunkleren Raum , gleich
darauf in ein erleuchtetes Zimmer , wahrſcheinlich die Meſſe . Da ſtand ein
großer Tiſch , ein paar Flaſchen und Zigarrenkiſten darauf . Ein paar
Herren ſaßen noch da . Doch dies alles ſah ich nur einen Augenblick : alles
ging ſo ſchnell und unerwartet vor ſich , und alles , was jetzt geſchah , iſt
mir nur wie ein entſetzlicher Traum im Gedächtnis zurückgeblieben .
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„ „

Siegfried Fabarius ,
em Friedhof in Stolin bei 9 insk .

Komm andeurs der 8

Mehrere Handgranaten flogen in der Richtung zum Tiſch . Die Lam⸗

pen fielen um, etwas fing zu brennen an , es wurde dunkel . Wieder

krachten Handgranaten , Schüſſe fielen , ein entſetzlicher Lärm , all les tobte

und ſtieß aneinander .
Bon dieſ Algemeinen Durcheinander ſind mir nur einige Bilder

bewußt . var gerade im Begriff , in ein Nebenzimmer zu gehen , wo
ii )
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ich ſo etwas ähnliches wie einen Schreibtiſch erblickte , als plötzlich untenan den Füßen irgendwelche Hände ſich — meine Knöchel klammerteſ
8—. —

mich ſo zu Fall bringen wollten . Da ſah ich , daß ich neben einen
Diwan ſtand beiner Chaiſelongue ) , wo ſich jemand verkrochen hatte un
von unten heraus mit den Händen meine Füße umklammerte . Ich bückt
mich und feuerte mehrere Schüſſe mit meinem Revolver unte r das Sofſt
ab . Die Hände ließen momentan meine Füße los , das Sofa erhob ſich
etwas , ſenkte ſich wieder heftig auf den Boden , und nur ein in eing

ledernen Gamaſche ſteckendes Bein ragte bewegungslos heraus .
Im nächſten Augenblick befand ich mich im9 Febenzimmer am Schreil,

tiſch und ſtopfte in meine Taſchen verſchiedene Papiere und Pläne , die 80
herumlagen . Durch ein großes Fenſter fiel das Mondlicht hell auf eine
an der Tür angebrachte Portiere ; eine lange Hand in Hemdsärmeln mil
vorgerichtetem Revolver ſchob ſich hervor . Zu gleicher Zeit gingen wohl
mein und der auf mich gerichte te Revolver los , jedenfalls im ſelben Mo⸗
ment beinahe ſtieß ein Soldat ſein Bajonett mehrere M ale kräftig in die
Portiere hinein , ich ſah da nur etwas zuſammenbrechen und wie die Por⸗
tiere von oben heruntergeriſſen wurde . Eben war ein Einjähriger zu mit
herangetreten , der in ſeiner Aufregung das Telefon in ſeine Mantel⸗
taſche ſteckte , als ein paar Soldaten einen älteren Herrn in Unterhoſen
aus einem kleinen Zimmer hereinſtießen und mir zuſchrien : „ Wir ſchla⸗
gen ihn auch tot . “ Doch da trat jemand herein und rief : „ Ito rehe pahp⸗( er iſt ein General ) und er zeigte ein Paar Hoſen mit der roten Borte
Alles ſchrie durcheinander , man ſollte ihn lebend herausführen . Als er
ins große Zimmer geſtoßen wurde , erhob er plötzlich ſeine Hände und rieß
mit lauter Stimme mehrere Mal : „ Meine Herren ergebt Euch , es iſtnutzlos ! “ Doch die noch am Leben waren von den deutſchen Offizieren
wehrten ſich weiter , es war aber wohl kaum noch je mand da . Alles dieſes
war ja in wenigen Au n, Minuten geſchehen . Da ertönt plötzlich
der Ruf : „ Auf Befehl 58

s Oberſten alle heraus aus dem Hauſe ! “
Wie ich mich nun dur 15 die Räume herausbewegte , hörte man keine

Schüſſe mehr , ſondern m gewalt⸗
ſamen Oeffnen von Schränken und Schubladen . Im Zimmer vor der

igstür auf den Hof erblickte ich wohl die grauſigſte Szene : ein um⸗
geworfener mittelgroßer Tiſch , mit den Füßen nach oben, unter ihm einen
füngeren Mann , der wie mit einem Schild auf der Diele liegend ſich mit

Tiſch vor dem Bajonett eines vor ihm ſtehenden Sold aten ſchützte ,

ur rechts und links das Knarren vo
ã

5f

n

r

0

dem T

Goſchickt wehrte er alle Stiche ab , immer wieder ſtieß das Bajonett in den
Tiſch hinein . Da warf der junge Menſch ſich glaube , ein Offizier oder
Fähnrich war es ) ſein Seitengewehr ( das Meſſer am Gürtel ) nach dem

das haarſcharf an ihm vorüberflog , und indem er Beſpanifſeinen Wurf verfolgte , ſtieß der Ruſſe ſein Bajonett ihm mitten durchs
Geſicht in den Kopf . Im Laufe einer Sekunde war dies alles geſchehen

Noch andere Scheußlichkeiten wurden da be
Nangen. Eine deutſche

Militärperſon mit einer Binde und dem blauen Krei am Arm rief ent⸗
rüſtet : „ Das iſt kein Krieg , Räuber ! “ Auf ruſſiſch ſchrie —
pa 300 huhnkn “ und wurdee
reren Soldaten bajonettiert .

Nur im Flur des Hauſes fand noch ein kleines Se nenge ſtatt ,
Einige , wohl etwa 5 deutſche Soldaten , ſtürzten aus der Dunkelheit her⸗
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vor und warfen ſich auf die Mannſchaft , die den alten Herrn heraus⸗

ſchleppften . Es entſpann ſich ein kleiner Bajonettkampf , doch nach ein

paar Sekunden lagen ſie tot da . Das waren wohl die letzten , denn weder

Schießen noch deutſche Rufe hörte man .

Ein Einjähriger von meinem Regiment kam auf den Artillerie - Oberſt

zu und ſagte ihm , daß ein deutſcher junger Offizier mit einem zerſchmet⸗

terten Arm ihn gebeten habe , ihm ſein Leben zu retten . Aus Mitleid

für den vor Todesangſt zitternden Menſchen habe er ihn mit dem Leben

davonkommen laſſen und ihm befohlen , ſich in einen Graben zu werfen

und den Toten zu ſpielen . Das tat der Deutſche nun , und aus Dank für

ſeine Errettung habe er ihm , dem Einjährigen , geſagt , daß im Laufe die —

ſer Nacht Verſtärkungen in Newell eintreffen ſollten , und deshalb riete er

ihm , dem Einjährigen , ſich davonzumachen , da die Verſtärkung jeden

Augenblick eintreffen könnte . Auf dieſe Nachricht hin hielt es der Ar —

tillerie - Oberſt für angebracht , Vorſicht walten zu laſſen und befahl des⸗

halb allen , aus dem Hauſe herauszutreten . Im Dorfe brannte es lichter⸗

loh , doch ſchießen hörte man nicht mehr ; nur das Zerbrechen der Türen

und Fenſter erfüllte alles mit Lärm , dazu das Geſchrei und Geheul der

Einwohner .
Mehrere von unſeren Leuten waren gerade damit beſchäftigt , Reiſig

und Holz an den Wänden aufzuſtapeln , um das Haus in Brand zu ſetzen ,

als unſere Aufmerkſamkeit auf den Waldrand gelenkt wurde .

Am Rande des Waldes , der nördlich von uns lag , wurden Geſtalten

ſichtbar , die uns allmählich näherkamen . Wir beobachteten ſie , und einer

von uns ſagte : Es ſind Unſere , mit der alten ruſſiſchen Nachläſſigkeit .

Erſtens war es ziemlich weit , zweitens recht dunkel , man konnte nicht

recht unterſcheiden . Doch ſchien es , als ob da eine ganze Kette ſich näherte .

Plötzlich ſchrie einer der Soldaten wie wahnſinnig : „ Deutſche

Ranzen “ . Alles zuckte zuſammen und ſah zum Walde hin : da ſah

man nun eine ganze Schützenlinie , die ſich langſam uns näherte . Auf der

weißen Schneefläche hoben ſich ſcharf die Geſtalten ab , bei denen man die

eckigen Umriſſe der Ranzen deutlich ſah , und die auch den Ruf des Ruſſen

veranlaßten und die Deutſchen verrieten .

Im nächſten Augenblick ſchoß der Artillerie - Oberſt die zweite Rakete

ab , die das Signal zum Rückzug gab . Da ging aber auch vom Walde her

das Geknatter los , und im förmlichen Kugelregen ſtoben wir auseinan⸗

der nach Süden zu , dorthin , woher wir gekommen waren , den General

mitſchleppend , den wir ſeine Hoſen hatten anziehen laſſen .

Dieſer ganze Angriff hatte etwa 15 - —20 Minuten gedauert . Nun

ging dies wahnſinnige Rennen durch den Wald und ſpäter durch den

Sumpf weiter , hinter uns das Geknatter der Deutſchen . Faſt jeder Sol⸗

dat trug ganze Bündel erbeuteter Sachen , die er dann teilweiſe im Walde

wieder wegwarf , um beſſer laufen zu können . So war denn unſer Rück⸗

zugsweg beſät mit Flaſchen , deutſchen Uniformſtücken , Zigarren - und Zi⸗

garettenkiſten , Kaffeedoſen , Hausgeräten uſw . Viele warfen ihre eigenen

Mäntel weg , um beſſer laufen zu können .

Wir hatten bei uns auch einen weiblichen Freiwilligen , der in der

3. Kav . ⸗Div . als Einjähriger diente . Vor Erſchöpfung brach er im Walde

zuſammen und mußte von mehreren Einjährigen , die ihm den Hof mach⸗

ten , getragen werden .



Gegen den frühen Morgen erreichten wir das Dorf Kommora . Dit
meiſten der Soldaten blieben hier zurück , betranken ſich an dem erben —
16 en Wein und Schnaps und ſchliefen ſich darauf aus . Im Laufce dez

Jes verſammelten ſie ſich in Mutvitza .
Beim Appell ſtellte es ſich heraus , daß von allen 400 —500 Mann , die

Angriff beteiligt waren , nur 3 —5 Mann vermißt wurden . Den Deut⸗ —
ſchen ſoll der Ueberfall angeblich 2 Kompagnien Tote gekoſtet haben . Al⸗
les hat klüger ausgeſehen , als es in Wirklichkeit war . Natürlich wurde
aus dieſem Raubüberfall in den amtlichen Heeresberichten , die in die
Preſſe gelangten , eine außerordentliche Heldentat gemacht .

Zum Schluß will ich noch etwas von dem Schickſal des von uns ge⸗
genen Generals ſchreiben . Daß er General war , wurde von uns ja

angenommen auf Grund der Hoſen , die in ſeinem Zimmer gefunden
wurden ; er ſelbſt war zu keinerlei Ausſagen zu bewegen ; ſein Aeußeres
beſtätigte uns jedoch in dieſer Annahme .

In Mutvitza ſtellten wir ihm ein ſchönes Zimmer zur Verfügung ;peiſte mit uns an einem Tiſch , doch ſchwieg er den erſten Abend . Es
) hien , als leide er an heftigen inneren Kämpfen , als wäre er der Ver⸗

zweiflung nahe . An den Wänden unſerer Meſſe hingen allerhand Waf⸗1
ſen von uns , Revolver , Säbel uſw . Da ſtand plötzlich der alte Herr auf ,
und indem er für einen goldverzierten Säbel anſcheinend Ir1

1

r
kundete , wie er ſich äußerte , griff er nach einem dort hängend

4

ite

enden Re⸗
volver ; doch wir bemerkten zeitig genug ſeine Abſicht und die Waffen
wurden von den Wänden entfernt . Da er ſich recht verdächtig benahm
ler wollte ſich das Leben nehmen ) , wurde zur Nacht in ſein
Poſten geſtellt ; hier verfiel er in der Nacht in eine Art
wieder richtete er ſich im Bett auf , ſtarrte den 2 ragoner a

immer

n, warf ſich im
Bett hin und her und verlangte plötzl huein Raſiermeſſer , er wolle ſich
raſieren ; natürlich mußte ihm das verweigert werden .

Der arme Herr , er tat uns leid . Wir ſuchten am nächſten Ta
alle mögliche Weiſe ihm ſein Schickſal zu erleichtern , indem wir m
ihm über Sachen unterhielten , die mit dem Kriege , insbeſondere mit 8
Angriff nichts gemein hatten . Er beruhigte ſich etwas , fing an
chen und wurde ſogar lebhaft . Meinem Eskadronschef , Rittmeiſter Dani⸗
ſchewski - Luſt , gelang es , ihn auch etwas zu beruhigen , indem er ihm ver⸗
ſprach , ſeine Angehörigen in Deutſchland über ein neutrales Land , wenn
es möglich ſei , von ſeinem Schickſal zu benachrichtigen . Erſt daraufhin
nannte er ſeinen Namen , doch er ſprach ihn nicht aus , ſondern ergriff ein
Stück Papier und ſchrieb mit zittriger Hand darauf :

„ Siegfried von Fabarius “ . —

Seinen Rang und Poſten erfuhren wir nicht von ihm . Dies geſchah
erſt am Abend durch einen Zufall ; drei gefangene Soldaten wurden be⸗
fragt . Als an ſie die Frage geſtellt wurde , wer ihr Divif rman⸗
deur ſei , erwiderten ſie : „ Generalleutnant v. Fabarius . ßten
wir es .

Am Abend dieſer Tage fing er ſogar an , über dieſen Feldzug zu ſpre⸗
chen . Er ſagte , er könne ſich nicht damit abfinden , daß , nachdem er ſie reich
von den Karpathen her die ruſſiſchen Heerſcharen vor ſich hergetrieben
habe , er jetzt auf dieſe Weiſe aus dem Bett heraus in unſere Gefangen⸗
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ſchaft geraten ſei . Im Anſchluß daran fragte er , ob noch einige von ſeinen

Offizieren bei uns in Gefangenſchaft wären . Als wir ihm dieſe Frage

verneinten und ſagten , ſie hätten alle bis zum äußerſten gekämpft und

wären den Heldentod geſtorben , verfiel er wieder in ſeinen Trübſinn , von

dem er ſich nicht mehr erholte .
Alle unſere Verſuche ſcheiterten ; ich hatte den Eindruck , als könne er

es nicht faſſen , daß er der einzige war , der lebend in unſere Hände ge⸗

raten ſei , wo doch alle ſeine Untergeordneten den Heldentod ſtarben . Er

ſchien ſtarke innere Kämpfe zu haben .

Er ſprach nur noch einmal und bat um ſeinen Trauring und ein Bild⸗

chen von ſeinem Sohne , die ihm ein Soldat weggenommen hatte . Es ge⸗

lang auch , den Soldaten ( einen Koſaken ) ausfindig zu machen und ihm

dieſe Sachen zurückzuerſtatten .
Am nächſten Tag erſchien ein jüngerer Offizier aus dem Korps - Kom⸗

mando , der den General v. Fabarius ins Armee - Kommando geleiten

ſollte .
Ohne Kopfbedeckung ſetzte ſich der General in den Schlitten , und als

wir ihm eine Feldmütze anboten , warf er ſie von ſich weg , er zog es vor ,

ſeinen Kopf dem Froſt auszuſetzen , anſtatt eine ruſſiſche Kopfbedeckung

zu tragen .
Da fanden wir zum Glück einen alten verbeulten preußiſchen Sol —

datenhelm ; freudig ſetzte er ihn auf und fuhr mit ſeinem Begleiter davon .

Unterwegs übernachtete er bei einem Etappen - Kommandanten , wo

er am nächſten Morgen ſich das Leben nahm . Als ein Soldat , der ihm

beim Waſchen half , ihn einen Moment allein im Zimmer ließ , ergriff

General v. Fabarius von der Wand einen dort hängenden Revolver . und

erſchoß ſich ; er war auf der Stelle tot .

Auch der Befehl über die Anordnungen zur Beiſetzung des Generals

iſt ſpäter in Deutſchland bekannt geworden und zeigt , mit welcher Hoch⸗

achtung die Ruſſen den tapferen Gegner geehrt haben . Zum Vergleich

mit unſeren eigenen Empfindungen und Bräuchen iſt die Wiedergabe

dieſes Befehls von Intereſſe . Er möge deshalb hier die Schilderung die —

ſer tragiſchen Begebenheit würdevoll abſchließen .

Abſchrift zu Nr . 18 668 . 16 UU5/II .

Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen .

Zu Nr . 84 117 16 Z. 2.

Befehl
des Kommandanten des Fleckens Stolin .

21 . November 1915 , Flecken Stolin .

§ 1.

Am 22 . November findet im Flecken Stolin die Totenfeier und darauf

das Begräbnis auf dem örtlichen neuen Kirchhofe des kriegsgefangenen

Generals von der deutſchen Armee Siegfried Fabarius ſtatt .

Der Korps⸗Kommandeur hat befohlen : Zwecks Erweiſung der mili⸗

täriſchen Ehren ſind die Truppenteile , die ſich im Flecken Stolin befinden ,
herauszuziehen . Angeſichts deſſen werden zwecks Erweiſung der mili⸗

täriſchen Ehren beſtimmt :



— 1

1. Eine halbe Kompagnie von der Kursk ' ſchen Fuß⸗Druſchine unte
dem Kommando eines Offiziers .

2. Ein Zug zu Fuß von der 2.
Train⸗Abtei lung der Kavallerie - Divi

ſion unter dem Kommando eines Offiziers nach Beſtimmung dez
Train⸗ Kommandeurs .

8. Ein Zug zu Fuß von der reitenden Feld⸗Artillerie - Batterie . Die
Muſikkapelle ſtellt die Kursk ' ſche Infanterie - Druſchine .

Sämtliche Truppen kommandiert der Kornet des Smolenski i ' ſchen
Ulanen - Regiments Iſotow .

Die allgemeine Aufſicht über die Oroͤnung beim Begräbnis liegt den
ſtellivertretenden Hauptmann von Bär ob .

Die Einſegnung der Leiche durch den römiſch⸗katl holiſchen Geiſtlichen
Balaban findet in dem Gebäude des Stolinski Kreis 8⸗Krankenhauſes
ſtatt , ſie beginnt um 12 Uhr mittags ; das Herausbrin igen der Leiche er —
folgt um 12½ Uhr mittags . Während der Leichenfeier ſind am Sarge al⸗
Ehren 2 Unteroffiziere von der Kompagnie der Druſchine aufzuſtellen .

Die Truppenteile , die zur Erweiſung der militäriſchen — ren
kom⸗

mandiert ſind , haben ſich um 111 / Uhr vormi s am Gebäude des Kran⸗
kenhauſes einzufinden , ſich gegenüb toren der Front nach
dem Gebäude zu , die Muſik am rechten Flügel , aufzuſtelle n, daneben eine
halbe Reichswehr - Kompagnie , ein Zug vom Train der Kavallerie⸗Divi⸗
ſion und ein Zug Artillerie . Der Leichenzug hat folgende Orödnung :

1. das heilige Kreuz ,
2. der römiſch⸗katholiſche Geiſtliche ,
3. der Katafalk mit dem Körper des Entſchlafenen ; zum Feſthalte

es Sarges auf dem Katafalk werden 6 Unteroffiziere und 3 aus der
Bäckereii zu entnehmen ſein .

Der Sarg wird von den am Begräbnis teilnehmenden Herren Offi⸗
zieren auf den Katafalk geſtellt 3

Unmittelbar hinter dem Katafalk folgen die Herren Offiziere und
Beamten .

5. Die Muſikkapelle und die Truppen folgen in der oben angegebenen ,
Ordnung .

6. Die zum Mitfahren beſtimmten Equipagen der Herren Offtziere ;
zur Rückbeförderung des Geiſtlichen wird eine Equipage von den Krüm⸗
perwagen beſtimmt .

2
◻

U

8 5Zzwecks Aufrechterhaltung der Ordnung während des Leichenz 1wird eine Abteilung Polizei zu Pferde beſtimmt , die ſich wie folgt vertei .15
— 5 Unteroffizier mit 2 Wachmannſchaften vor dem Weiene2 .Je 3berittene Wachmannſchaften an jeder Seite des Zuges . DerLeicheng 50 begibt ſich von dem Kreiskrankenhaus über das Feld 2 dem

alten Kirchhof vorbei nach dem neuen . Der Polizeivorſteher vom 3 . Amts⸗
bezirk entſendet zu 11 Uhr vormittags nach dem Wege , den br Lei⸗
chenzug nimmt , Berittene und Wächter zu Fuß ( unabhängig von den zur
Begleitung des Leichenzuges beſtimmten ) zwecks Aufrechterhaltung der
Ordnung unter dem Publikum .

Zwecks Herabſentens des Toten in das Grab werden von den Bäcke⸗
reien 8 Mannſchaften beſtimmt , die ſich direkt auf dem neuen Kirchhofe
um 12½ Uhr mittags einzufinden haben .
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Am Begräbnis haben alle Herren Offiziere und Klaſſen : Beamte ,

die ſich im Flecken Stolin befinden und dienſtfrei ſind , teilzunehmen . Da

Platzpatronen nicht vorhanden ſind , ſo wird beim Herunterlaſſen des

Sarges in die Gruft kein Salut abgegeben .

Uniform : Felduniform .

Vorgang : Telegramm des Chef des Stabes des Korps vom 20 . No⸗

vember d. Is . Nr . 1028 .

Unterſchrift : der Kommandant des Fleckens Stolin , Oberſt Da⸗

ſchewski . Für die Richtigkeit : Für den älteſten Adjutanten des Kaval⸗

lerie⸗Korps , Leutnant Njernzoff .

Für die Richtigkeit : Praportſchtſchik ( Unterſchrift ) .

Mit der Urſchrift übereinſtimmend .

gez . Unterſchrift .

( Stempel )

Zentral⸗Nachrichten - Bureau
über Kriegsgefangene , Rotes Kreus .

Protokoll .

Am 22 . November 1915 um 1 Uhr mittags fand in unferer Gegen⸗

wart die Beerdigung mit militäriſchen Ehren des Generals von der deut⸗

ſchen Armee , Siegfried Fabarius , nach römiſch⸗katholiſchem Ritus auf

dem rechtgläubigen Kirchhof im Flecken Stolin , Kreis Pinsk , Gouverne⸗

ment Minsk , ſtatt . Der Verſtorbene befand ſich in einem hölzernen

Sarge , der von außen mit Zinkblech beſchlagen und verlötet war . Ueber

das Vorſtehende iſt die Aufnahme eines Protokolles verfügt worden . Es

haben unterzeichnet : der Kommandant des Fleckens Stolin , Oberſt Da⸗

ſchewski , der Polizei⸗Vorſteher der Kromski ' ſchen E . ( ) , der Geiſtliche

der römiſch⸗katholiſchen Gemeinde , Ludwig Balaban , der Kommandeur

der Kursk ' ſchen Fuß⸗Druſchine , ſtellv . Hauptmann K. v. Bär . Für die

Richtigkeit : Für den älteſten Adjutanten des Kavallerie - Korps Nr . ( 2)

Leutnant Njempew .

Für die Uebereinſtimmung mit dem Original :

( gez . ) Unterſchrift .

Stempel

Zentral⸗Nachrichten - Bureau
über Kriegsgefangene , Rotes Kreuz .

Die Inſchrift auf dem Grabkreuz lautet :

Hier ruht der General der deutſchen Armee Siegfri 2ed Fabarius .

Fabarius war der Sohn eines evangeliſchen Pfarrers .

Dieſe Anmerkung ſteht natürlich nicht auf dem Kreus .

＋rr
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